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U M S C H A U

Die Enzyklika über den Fortschritt der Völker
Prof. Dr. Ralf Dahrendorf, Konstanz *)

Eine päpstliche Enzyklika macht heute nicht nu r in 
vorw iegend  katholischen Ländern Schlagzeilen in  

a llen  Zeitungen. Sie w ird  gehört, gelesen; sie liefert 
Stoff für D iskussionen; sie h a t eine gute Chance, in  
das A rsenal der A rgum ente E ingang zu finden, m it de­
n en  Politiker a lle r K onfessionen ihre Programme b e ­
gründen. Dafür sind m ancherlei Gründe zu nennen. 
M an denk t an das zw eite  V atikanische Konzil, dessen 
W irk u n g  m it der E ntfernung vom  Ereignis selbst eher 
noch zu  steigen scheint, w eil es die wohl endgültige 
V ersöhnung  der Katholischen Kirche m it der m odernen 
W elt sym bolisiert. M an denkt auch an die große p e r­
sönliche A u to ritä t der letzten  Päpste, insbesondere von  
Jo h an n es  XXIIL, aber auch von  Paul VI. V ielleicht 
s teh t h in te r der W irkung  einer päpstlichen Enzyklika 
h eu te  aber e in  noch allgem eineres und  grundsätzliche­
res Phänom en. In  e iner W elt der Konflikte, in  der 
w ir (nicht nu r w ir natürlich) leben, genießt d e r  ste ts  
e ine besondere A utoritä t, dem  m an keine Parteinahm e 
für d ie  e ine oder andere Seite nachsagen kann. Das 
he iß t nicht, daß der Parteilose recht haben muß; es 
he iß t aber, daß seine Stimme ein eigentümliches G e­
w icht im K onzert der M einungen hat: ein bißchen neu ­
tra le r  Beobachter, ein  bißchen Schiedsriditer, ein biß­
chen Schlichter, endlich ein bißchen Richter.

N un  is t im H inblick auf die Sozial-Enzyklika der P äp­
ste  seit langem  die Frage um stritten , ob sie w irklich 
unparteiisch  sind. M öglicherw eise würden sogar d ie 
A u to ren  selbst das W ort der Parteilosigkeit zurück­
w eisen . Jedenfalls em pfahlen sow ohl Leos XIII. En­
zy k lik a  R erum  N ovarum  als auch Pius' XL Q uadra- 
gesim o A nno entschiedene soziale Reformen, die auch 
v o r dem  Privateigen tum  nicht haltmachen. Und die 
n eu e  E nzyklika über die Entwicklungsländer b le ib t 
h in te r ih ren  beiden  großen V orgängerinnen darin  nicht 
zurück. Demzufolge h a t sie sogleich neben Zustim ­
m ung auch K ritik  gefunden, und  zw ar bei den  sog. 
K onservativen . W er daru n te r zu verstehen ist, v e rrä t 
d e r T ex t des D okum entes dem  Leser sehr bald.

KIRCHE AKZEPTIERT M ODERNE WELT

Die neue  päpstliche E nzyklika en thält zunächst eine 
D iagnose der w irtschaftlichen und  sozialen Entwick­
lung  der m odernen W elt u n te r besonderer Berücksich­
tigung  der durch diese Entwicklung bisher nicht be­
günstig ten  M enschen, K lassen und  Völker. Diese D ia­
gnose knüpft an das Schema des II. V atikanischen

*) L eicht ü b e ra r b e i te te  F a s su n g  e in e s  A n fan g  A pril im  W e s t-  
d e u tsc h e n  R u n d fu n k  g e h a lte n e n  V o r tra g e s .

Konzils über die „Kirche in  der m odernen W elt" an. 
Sie macht sich die E rkenntnisse m oderner W issenschaft 
zu eigen, spricht also von den V oraussetzungen und  Er­
fordernissen des W irtschaftsw achstum s, von  der fort­
schreitenden W ohlstandsdistanz zwischen entw ickelten 
und unterentw ickelten Ländern, ja  sogar von  den  Zu­
sam m enhängen von Bildung und  W irtschaftswachstum , 
W andlungen der Sozialstruk tur und Industria lisierung  
und anderem  m ehr. M an w ird  von  e iner kirchlichen 
Lehrmeinung keine Befruchtung der erfahrungsw issen­
schaftlichen Forschung erw arten . Auch b leib t es im 
G runde genomm en mißlich, daß kirchliche Ä ußerungen 
in  der A ufarbeitung m oderner w issenschaftlicher Er­
kenntnisse h in ter ähnlichen Ä ußerungen  anderer in te r­
nationaler O rganisationen im mer noch ein p aar Schritte 
herhinken (wie überhaup t die sta rk e  them atische K on­
kurrenz zwischen der neuen  Enzyklika, dem  K onzils­
schema über d ie Kirche in  der m odernen W elt und 
charakteristischen Ä ußerungen  etw a der OECD oder 
der UNESCO nachdenklich stinmit). Doch verm erk t 
m an immerhin m it Interesse, daß in  e iner Enzyklika 
neben m ehr oder m inder ehrw ürd igen  kirchlichen 
Ä ußerungen zur gleichen P roblem atik  e tw a auch das 
Buch von Colin C lark  z itie rt w ird, in dem  zuerst der 
Unterschied zwischen prim ären, sek u n d ären  und te r ­
tiä ren  B eschäftigungsw eisen und d ie  These von  der 
Tendenz zum raschen W achstum  des te rtiä ren , d. h. 
D ienstleistungs-Bereiches, e rö r te rt w urde.

Die in den M itteln  der D iagnose liegende W endung 
des Denkens w ird  vielleicht am deutlichsten, w o die 
Enzyklika die Z iele m oderner Sozialentw icklung zu 
kennzeichnen versucht. H ier findet sie zugleich die 
eindringlichsten und bem erkensw ertesten  Form ulierun­
gen. Es is t die Rede von  M enschen, die „um fassend an 
den Früchten der Z ivilisation teilnehm en und ihre Be­
gabung w irksam  zur G eltung b ringen  w ollen"; davon, 
daß die Sehnsucht des M enschen von  heu te  dahin gehe, 
„mehr zu tun, m ehr zu erkennen, m ehr zu besitzen, um 
m ehr zu sein“ ; von  der A nlage des M enschen zur vo l­
len  Entwicklung se iner Fähigkeiten, w obei „ jeder sei­
nes Glückes Schmied“ sei; und  von  der W elt, „wo je ­
der Mensch ohne U nterschied der Rasse, der Religion, 
der A bstam m ung ein volles m ensdiliches Leben führen 
kann, frei von  V ersk lavung  von  seiten  der M enschen, 
oder einer N atur, die noch nicht recht gem eistert is t“. 
Das Bild des M enschen und  der gesellschaftlichen 
W elt, das in  solchen Form ulierungen anklingt, u n te r­
scheidet sich in  besonderer und  deutlicher W eise von  
jenem  Bild, das zum indest im  vulgär-katholischen Den­
ken  bis auf unsere  T age vorherrschend w ar. Die Indu­

WIRTSCHAFTSDIENST 1967/V 239



strialisierung — so heißt es in der neuen  Enzyklika — 
ist „notw endig für das w irtschaftliche W adistum  und 
den Fortschritt der M ensdien". H ier ist die Kirche den 
ganzen W eg zur A nerkennung jen e r M odernität ge­
gangen, in  der M ensdien, gelöst aus ungefragten  Bin­
dungen, selbst ih r eigenes Schicksal bestim men. Daß 
dies kein  Zufall ist, w ird  in  der Sozial-Enzyklika 
Pauls VI. auf Schritt und  T ritt deutlich. So is t an einer 
w ichtigen S telle sogar davon die Rede, daß d ie Fam i­
lie zu m anchen Zeiten einen zu starken  A nspruch auf 
den M enschen erhob, der sid i „zum N achteil der 
grundlegenden Freiheit des M ensdien  ausw irkte" — 
eine beinahe revolu tionäre A bw endung von  manchen 
Traditionen. In all ihren  Z ielform ulierungen ist die 
Enzyklika eindeutig  vom  G eist der A nerkennung einer 
entw ickelten Z ivilisation bei w irtsdiaftlichem  W ohl­
stand, verw irklichtem  B ürgerredit und m enschlidier 
A utonom ie getragen. Die Kirche h a t die m oderne W elt 
akzeptiert, ja  sie macht sich zu deren W ortführer, wo 
die W elt selbst sich nod i gegen M odernität sträubt.

VORGESCHLAGENE THERAPIE UNZUREICHEND

Das is t auch der Sinn der besonders v ield isku tierten  
Passagen, in  denen die Enzyklika von  B egrenzungen 
der e rlaub ten  W irkungen  des Privateigentum s spricht, 
eine Enteignung des großen G rundbesitzes n id it aus- 
sdiließt, en tsd iiedene Reform en verlangt und schließ­
lich sogar die R evolution als M ittel des sozialen W an­
dels nicht völlig von  der H and w eist. Im ganzen a ller­
dings w ird  m an sagen m üssen, daß die Enzyklika 
dort, w o sie eigene W ege zur Beseitigung der Not, 
zur V erringerung  des A bstandes zw isdien entw ickelten 
und  un terentw ickelten  Ländern und zur Brechung tra- 
d itionaler S truk turen  zugunsten  der M odernität em p­
fiehlt, am  schwächsten ist. D iese eigenen W ege e r­
innern  im ganzen sta rk  an die beste T radition  des 
ä lteren  Sozialismus, also e iner selbst in vielem  vo r­
m odernen po litisd ien  Konzeption, die ihre Ziele — 
w enn sie sie e rre id it — zufällig erreicht, m eist aber 
trag isd i verfehlt. K ennzeichen d ieser Konzeption ist 
einerseits die Forderung nach einer S tärkung des 
S taates, der zw ar die A utonom ie des einzelnen n id it 
verletzen, aber den nur sehr zaghaft und oft gar nicht 
be jah ten  W ettbew erb  autonom er Instanzen doch be- 
sd iränken  und steuern  soll. D er Liberalism us in jeder 
Form, vo r allem audi als w irtschaftspolitisdie O rd­
nungsvorstellung, stößt bei der katholischen Kirche 
also n ad i w ie vo r nicht auf sehr v iel Sym pathie. Auf 
der anderen  Seite erschöpfen sid i die vorgeschlagenen 
Program m e zum guten  Teil in  A ufrufen zur Ü ber­
w indung vorhandener G egensätze in einer konzertier­
ten  A ktion der Brüderlichkeit. Vom G em einw ohl ist 
nur vorsichtig die Rede; aber die so lidarisdie A ktion,

die im mer w ieder verlangt w ird, ve rrä t doch ein blei­
bendes M ißtrauen gegen die F ruchtbarkeit der Par­
te ienauseinandersetzung und  überhaupt des Streites.

V ielleicht sollte m an e iner päpstlichen Enzyklika dies 
n id it vorw erfen. G erade im Sinne unserer einleitenden 
Bem erkungen w ürde sie sich um ihre W irkung  b rin ­
gen, w enn sie allzu parte iisd i S tellung nähm e und 
vielle id it auch dann, w enn sie nicht darau f hinwiese, 
daß es jenseits der A useinandersetzungen zw isdien 
G ruppen und N ationen M axim en und Instanzen gibt, 
die zur V erbindung des G etrennten, nicht zum Kampf, 
m ahnen. Dennoch m eine idi, daß in  den Rezepten der 
neuen  Enzyklika stärker als in ih ren  Z ielvorstellun­
gen und in ih rer D iagnose deutlich w ird, w ie sehr 
der Riß zwischen den A nhängern  trad itionaler Ge­
schlossenheit menschlicher Sozialbeziehungen und den 
Freunden e iner neuen W elt der O ffenheit auch durch 
die K atholisdie Kirche geht. So aufregend es ist, in 
e iner päpstlichen Enzyklika zu lesen, daß der S taat das 
R edit hat, un ter R espektierung bestim m ter m ensdi- 
licher R echtspositionen das Seine zu unternehm en, um 
aud i eine allzu explosive V erm ehrung der B evölke­
rung in Entw icklungsländern zu verhindern , so sehr 
enttäuscht auf der anderen  Seite die Legitim ierung 
etw a von Subventionen für die Landwirtschaft als 
päpstliches Prinzip — und beides hat seine Bedeutung 
natürlich vor allem  vor dem H intergrund  ä lte re r ka tho ­
lischer Lehrm einungen. Zu betonen is t allerdings: der 
Riß geht „audi" durch d ie Katholische K irdie, die hier 
nur etw as dokum entiert, das für unsere  G esellschaft 
in v ielen  Teilen kennzeichnend ist.

Damit sind w ir w ieder bei unserer A usgangsfrage an ­
gelangt: W orauf beruh t die W irkung  eines D oku­
m ents w ie der neuen  Enzyklika? W as in  ih r steht, ist 
in ke iner Einzelheit neu. N eu ist nur, daß ein Papst 
sich so eindeutig  zu einer Position bekennt, die v ielen 
seiner A nhänger nach v/ie vor zw eifelhaft erscheint 
und  die eine A bkehr von  jah rhundertea lten  T rad itio ­
nen der K irdie bedeute t. Daß dies geschieht, muß 
alle d iejen igen  hoffnungsvoll stimmen, die in einer 
m odernen sozialen W elt das größte Glück der größten 
Zahl der M ensdien  suchen. Daß es n id it einsdirän- 
kungslos geschieht, kann  angesid its der T radition  der 
K atholisdien Kirche und ih rer nod i im mer lebendigen 
R ealität des Traditionalism us auch in manchen Teilen 
unseres Landes nicht überrasd ien . Die D iskussion um 
die Gemeinschaftsschule ist h ier Symptom. N ur w ürde 
m an hoffen, daß der V ersudi, jenseits der M ittel e iner­
seits der S tärkung des S taates, andererseits der Suche 
nach brüderlid ier H arm onie W ege m oderner Politik 
zu finden, auch im katholischen D enken stärkere  W ur­
zeln sdilägt, als dies in  der Enzyklika „Populorum 
Progressio" noch der Fall ist.

4.4 FILIALEN UND ZWEIGSTELLEN IN HAMBURG. CUXHAVEN UND KIEL
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